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Der Karlsruher
Inſerat für NichtErſcheint wöchentlich

nten : akr. furzweir Mittwoch 2 den Raum der Zeile1. Samstag . Abon 8 ‚ Abonnenten d. Blasnemen viertel⸗ 7 und an 0 0 tes hingegen zahlenahrig 50 Kreuzer .
nur 1kr. f. d. Zeile

Nr . 95 . 25 . November . 1843 .

Nr . 19,749 . Den Bezug von Anzeigegebuͤhren von polizeilichen Geldſtrafen betr —

Bei Pruͤfung der vorgelegten Polizeibuͤcher hat man erſehen , daß allenthalben die VerordnungHochpreißlichen Miniſteriums des Innern vom 3. November 1837 Regierungs - Baltt Nro . XIV .
Seite 401 nicht beachtet wird , und den Anzeigern dis ihnen hiernach zuſtehende Anzeigegebuͤhr nicht
zuerkannt wird .

Im §. 1 erwaͤhnter Verordnung heißt es :
„ Die Anzeiger von Polizeivergehen erhalten von der darauf erkannten Geldſtrafe als An
„ zeigegebuͤhr :

Bei Strafen unter und bis zu 45 kr . den ganzen Strafbetrag
b) Bei Strafen uͤber 45 kr. bis zu 2 fl . 15 kr. , —45 kr .

„ c ) Von allen hoͤhercr Strafen den dritten Theil
Die Buͤrgermeiſteraͤmter werden angewieſen , ſich genau hiernach zu achten

Karlsruhe , den 11 . November 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .

v. Fiſcher .

Nr. 19,391 . Die Verkuͤndung der jeweiligen Fleiſch - und Brod - Taxen in den
Landgemeinden betreffend .

Es iſt die Anzeige uͤber das Beſtehen der Beſchwerde gemacht worden , daß die Ortseinwoh
ner einiger Gemeinden des Landamts⸗Bezirks oft gar nicht die Fleiſchtaxen erfuͤhren , wie ſie in
dem Landboten verkuͤndet werden .

Die Vorgeſetzten werden daher angewieſen , ſo oft eine neue Fleiſch⸗ oder auch Brod⸗Taxe in
dem Amtsblatt verkuͤndet wird , dieſelbe auch durch die Schelle bekannt machen zu laſſen und an
dem Gemeindehaus anzuſchlagen .

zugleich wird den Vorgeſetzten aufgegeben , die beſtehende Verordnung genau zu uͤberwachen ,
daß die Baͤcker und Metzger die Preiſe auf ihren Aus haͤngetafeln ſogleich nach jeder Verkuͤndung
einſchreiben .

Karlsruhe , den 8. November 1843 .

Großherzogliches Land⸗Amt .
v. Fiſcher7

f
b. 92 —Blankenlock 0 ünssenn 3

kenloch, und zwar zuerſt jedes einzeln und hier
Das zur Erbſchaftsmaſſe des verſtorbenen [ auf beide zuſammen , einer oͤffentlichen Verſteige —Chriſtian Seitz von Blankenloch gehoͤrende, [ rung ausgeſetzt .

einſtöckigE Wohnhaus in der Eggenſteiner Gaſſe Die Steigerungsbedingungen koͤnnen inzwiſchenneben Jakob Hildenbrand und Sebaſtian Seitz b
2 — 8 „en3 8 ei dem Buͤrgermeiſteramt allda eingeſehen werdennebſt Zugehoͤrde , ſodann 9 Feramt aknaceingeſſeeess

das an obiges anſtoßende Wohnhaus des Jo — Karlsruhe , den 16 . November 1843 .hann Wilhelm Seitz von da nebſt Zugehoͤrde wird

Montag den A. Dezember d. J . Nach⸗
mittags A Uhr

gewoͤhnlichen Steigerungsor

Großh . Landamtsreviſorat .

Rheinlaͤnder .

an der

—
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Blankenloch . Gaus verſteigerung . )
Aus der Verlaſſenſchaftsmaſſe der Jakob

Hauers Wittwe zu Blankenloch wird

Montag den A. Dezember d. J . Nach⸗

mittags 2 Uhr
eine zweiſtoͤckige Behauſung ſammt Scheuer und

Stallung , einerſeits das Gemeinde - Hirtenhaus ,
anderſeits Gartenfeld im daſigen Orte gelegen ,
nebſt 1 Viertel 5 Ruthen und 68 Fuß Ackerfeld
im ſogenannten Wiegertacker , neben Abraham

Wolfs Wittwe und Friedrich Heiſch , ſodann :
15 Ruthen 41 Fuß Krautgarten auf dem ſoge —
nannten untern Krautgarten neben Michael
Seitzens Wittwe und Georg Fried . Heiſchers
Wittwe an dem gewoͤhnlichen Steigerungsorte
zu Blankenloch dem Meiſtgebote uͤberlaſſen .

Die Steigerungsbedingungen koͤnnen inzwiſchen
bei dem Buͤrgermeiſteramte allda eingeſehen werden .

Karlsruhe , den 15 . November 1843 .

Großh . Landamtsreviſörat .
Rheinlaͤnder .

vdt . Katzenberger , Notar .

Ruͤppurr . Guͤterverſteigerung im
Zwangswege .

Dem hieſigen Buͤrger , Jung Friedrich

Graff , werden in Folge richterlichen Verfuͤgun —

gen vom 19 . Juli d. J . , Nr . 12,619 , vom 2.

Auguſt d. J . Nr . 13,543 vom 3. Auguſt d. J .
Nr . 13,543 und vom 9. d. J . Nr . 15,862 die

nachbeſchriebenen Liegenſchaften auf

Montag den 27 . November d. J . Nach

mittags 1 Uhr

in der Wohnung des Buͤrgermeiſters dahier im

Zwangswege zum zweiten Mal oͤffentlich verſtei

gert , wozu die Liebhaber mit dem Bemerken ein —

geladen werden , daß der endguͤltige Zuſchlag er

folgt , wenn der Schaͤtzungspreis erreicht wird

1 ) Haͤuſer und Gebaͤude .

Eine einſtoͤckige Behauſung mit Stall , Scheuer ,
Schopf und vier Schweinſtaͤlle mit Hofraide ,
Gräs⸗ - und Gemuͤsgarten , in der Dorfſtraße ne
ben Metzger Friedrich Kraft und Jakob Fried
rich Bahraus vornen die Straße , hinten das
Ackerfeld .

M Aecker .

a ) 1 Viertel 23 Ruthen Acker auf dem See ,
einerſeits Peter Stein , anderſeits der Gras

weg .
b ) 1 Viertel 6 Rulhen Acker in der Datſch ,

einerſeits Jakob Conrath , anderſeits Fried
rich Fiſcher , Weber .

3 ) Wieſen .

1 Viertel Wieſen hinter dem Steinhof , einer
ſeits Friedrich Fiſcher , Schneider , und Johann
Bahraus Erben

Rüppurr , den 19. November 1843

Das Bürgermeiſter⸗Amt .

Kiefer .

vdt . Conrath

Fahrten
der Eiſenbahn vom 1. November 1843 an

1

Vor⸗ Nach⸗
Abfahrt .

mittag . mittag .

Von Karlsruhe
ODurlacch 6230 330

„ 730 318
„ 10 80
1 R 45

iach Bruchſal , Heidelberg und ( 7 30 91s
Mannheim 11 45

[ Von Durlach
nach Bruchſal , Heidelberg und ( 741 5„

Mannheim 11 56

[ Von Bruchſal
nach Heidelbers u. Mannheim 8 15 30

f 6 8

[ Von Heidelberg
nach Mannheim . 6 ( — 145

930 1
730

St . M. St . M.

Vor⸗ Nach⸗3Abfahrt
mittag . mittag . —

M. St 577
Von Mannheim

* M . St. M.
nach Heidelberg 74 . — 245

17 12 — 5 30

„1 17 8 504

nach Bruchſal und Kar 12 E

Von Heidelberg
nach Bruchſal und Karlsruhe 745 12 45

6 20
Von Bruchſal ö

nach Duchlach und Karlsrudge8 50f/½f 150
7 35

Von Durlach
nach Karlsruhe . 7 2 22

9 2164 —
11 — 8 11

I

1

An Sonn - und Feiertagen außerordentliche Fahrten :

Von Karlsruhe nach Durlach : Nachmittag 2 Uhr und 6 Uhr ; von Durlach nach Kalsruhe : Nach

mittag 2 Uhr 45 Minuten und 6 Uhr 30 Minuten .



Privat - Anzeigen .
Zwei ſchon gebrauchte , ganz gut erhaltene , eiſerne Sau⸗

lenoͤfen ſind billigſt zu verkaufen . Naͤheres im Komptoir
dieſes Blattes .

Eehrling - Geſuch . ) In einer hieſigen Bierbrauerei
kann ein junger Menſch von ordentlichen Eltern und un—
ter annehmbaren Bedingungen in die Lehre aufgenommen
werden. Naͤheres iſt im Komptoir dieſes Blattes zu er⸗
fra n

Tarife über die Gebührenbezüge der Zunftober
meiſter , der Jung - und Veiſitzmeiſter bei dem

Aufdingen und Ledigſprechen der Lehrjungen,
bei Fertigung eines Rieiſterſtücks und Einſchrei -
ben in ' s Meiſterbuch , ſind à 3 kr. bei uns zu
haben .

Karlsruhe , November 1843 .

Artiſtiſches Inſtitut J . Gutſch & Nupp ,
Erbprinzenſtraße Nr . 9.

Zur Unterhaltung und Velehrung .

Der blinde Muſikant .
( Aus dem Hollaͤndiſchen . )

Auf einer Reiſe im September des Jahres
1839 traf ich in einem Geldernſchen Dorfe vor
einem Bauernhauſe einen blinden Muſikanten ,
der ein Volkslied ſang und daſſelbe mit der Geige
begleitete . Ich blieb ſtehen oder vielmehr ich wurde
durch die ausgezeichnet ſchoͤne Stimme , den Aus —
druck in dem Geſange und das vortreffliche Spiel
des Blinden zum Stehen gebracht und gefeſſelt .
Obgleich der Spielmann ſehr aͤrmlich gekleidet
war , ſo lag doch in Geſicht und Haltung jenes
unverkennbare Etwas , das dem Manne von gu⸗
ter Erziehung und feiner Bildung ſelbſt in Bett —
lergewande bleibt . Auch ſein Geigenſpiel deutete
auf eine hoͤhere Sphaͤre , als auf die Schule
der Dorfftedler hin . Nachdem ich eine Weile
in der Ferne zugehort hatte , trat ich naͤher. Der
Knabe , der den Blinden fuͤhrte , warf , als er
mich bemerkte , gleichzeitig mit mir einen mitlei⸗
digen Blick auf den Muſikanten , wie wenn er
mir zu verſtehen geben wollte , daß er das Schick⸗
ſal ſeines ungluͤcklichen Genoſſen tief empfinde .
Je mehr ich den Mann betrachtete , deſto leb —
hafter wurde mein Mitleid ; denn dieſes Haar
ſchien vor der Zeit gebleicht , dieſes edle Geſicht
fruͤh von Stuͤrmen und Leidenſchaften gefurcht ,
dieſe gewiß einſt kraͤftige Geſtalt von der Laſt
ſchwerer Leiden gebeugt und gebrochen zu ſeyn .
— „ Sind Sie aus Geldern , Freund ? “ fragte
ich den Blinden .

„ Das nicht , beſter Herr, « erwiederte er mit
zitternder Stimme ; „ aber ein Hollaͤnder bin ich . “

Waͤhrend dieſer Antwort richtete er den Kopf
empor , machte die Augen auf und ſtrengte ſich
allem Anſcheine nach an , einen Schimmer von
dem Fremden zu erkennen , der Theil an ihm
nahm . Das Ungluͤck macht ſcheu und mißtrauiſch ;
es erweckt aber auch , wo es Mitleid findet , den
Drang der Mittheilung und des Vertrauens .
Dieſe Erfahrung beſtaͤtigte ſich mir auch heute
wieder . Denn es that dem Armen ſichtbar wohl ,
daß ich mich mit ihm in ein Geſpraͤch einließ ;
nach und nach thaute ſein Herz , wie aus langer
Erſtarrung , auf . Ich aͤußerte, daß es ihm im
Leben ſehr ſchlimm gegangen ſeyn muͤſſe . —

„ Ja , beſter Herr, “ antwortete er , „ an der
Wiege wurde mir ' s nicht geſungen , daß es ſo
weit mit mir kommen ſolle . Ich bin der juͤngſte
Sohn des Banquiers W* r in Amſterdam , oder
ich will lieber ſagen ich war es . Denn mein
Vater iſt laͤngſt todt und daß er ſo fruͤh ſtarb ,
iſt mein Ungluͤck . Er hinterließ ſeinen Soͤhnen
ein Vermoͤgen , das groß war und meinem da —
maligen Leichtſinne unverwuͤſtlich ſchien . Mein
aͤlteſter Bruder arbeitete im Comptoir des Va
ters und uͤbernahm nach ſeinem Abſterben das
Geſchaͤft ; ich war damals noch auf der Univer —
ſitaͤt. Bei der Auseinanderſetzung der vaͤterlichen
Erbſchaft ſtellte ſich fuͤr mich die verfuͤhreriſche
Thatſache heraus , daß ich Zeitlebens vollauf habe .
Die naͤchſte Folge davon war , daß ich die Vor —
leſungen vernachlaͤſſigte , die Buͤcher im Schranke
ſtehen ließ , den ernſten Wiſſenſchaften gute Nacht
wuͤnſchte und ein luſtiges Leben begann . Ich
fing an , auf der Univerſitaͤt eine Rolle zu ſpie
len , wurde bald der Mittelpunkt aller luſtigen
Burſchen und lockeren Geſellen und machte Schul⸗
den wie ein Student und mehr als ein Student .
Der Himmel hing mir voll Geigen , wie man zu
ſagen pflegt und das Leben ſchien mir ein end
loſer Pfad mit Roſen zu ſeyn . Was fehlte mir
denn ? Ich war geſund , und wenn ich Nachts
zechte , ſo hatte ich bei Tage Zeit genug zum
Aus ſchlafen ; wenn mir das Geld ausging , ſo
hatte ich Credit . Dazu ſchloß ich Freundſchaf
ten auf alle Ewigkeit . Großer Gott , was glaubt
man nicht Alles , wenn man jung iſt . Das
kommt mir jetzt Alles wie ein wuͤſter Traum
vor ; aber das Erwachen war ſchrecklich .

Mit einem tiefen Seufzer unterbrach der Un⸗
gluͤckliche die Erzaͤhlung ſeiner Jugendthorheiten
Da mir der Mann von Herzen leid that , ſo
forderte ich ihn auf , mit mir zur Dorfſchenke
zu gehen ; er nahm die Einladung nach einigem
Widerſtreben an . Ich ließ Eſſen und Trinken
bringen und hatte meine Freude daran , daß es
ihm wohlthat . Nach einer Weile ſagte er : „ Jetzt
muß ich Ihnen doch den Verlauf meiner Leidens —
geſchichte erzaͤhlen . Als mein Vater ſtarb , war
ich zwanzig Jahre alt und fuͤnf Jahre lebte ich
nun in Saus und Braus , von einer Stadt zur
andern ziehend . Mein Schlemmerleben wurde



vielen alten Bekanuten und Freunden meines

Vaters zum Aergerniß ; am Tollſten aber trieb

ich es in Amſterdam , wo es an Gelegenheiten

zu Ausſchweifungen nicht fehlte . — Mein Bru⸗

der war außer ſich uͤber meine lockere Wirth⸗

ſchaft ; er machte mir Vorſtellungen die ich in

den Wind ſchlug ; es kam zu Reibereien , zu hef

tigen Auftritten : jetzt ging ich ihm aus dem

Wege , wie er mir ; endlich verheirathete er ſich

und brach jeden Verkehr mit mir ab — wir ſa⸗

hen uns nicht wieder Sie koͤnnen ſich leicht

denken , daß meine Verſchwendung in wenigen

en
.

Eine große Luͤcke in mein vaͤterliches Ver —

gemacht hatte . So lange mein Bruder

das Geld noch verwaltete , ging Alles indeß er —

traͤglich ; aber da er mit mir nichts mehr gemen

haben wollte , ſo mochte er ſich auch mit dieſem

iehr befaſſen . Genug ,aͤrgerlichen Geſchaͤfte nichten

ich gerieth in ſchlimmes und beſchloß nun ,

was die meiſten Leute mein Schlages vorzu —

en pflegen : ich wollte nach Oſtindien gehen .

Das abenteuerliche Leben zog mich an ; Holland

konnte mir nichts mehr bieten : ich war zu bla —

ſirt . Auch erwachte ein beſſerer Geiſt in mirz
ich hatte ausgetobt und ſehnte mich nach einer

ernſteren Beſchaͤftigung . Am 18. Mai 1819

ging ich im Texel an Bord der Fregatte Lucretia

und ſagte dem Vaterlande Lebewohl . Die Ueber

fahrt ging ſehr raſch und gluͤcklich von Statten
und mit gutem Muthe und edlen Vorſaͤtzen kam

ich in Batavia an . Aber die fuͤnfzehn Jahre ,

die ich auf Java zubrachte , waren eine endloſe
Kette von Ungl ücksfaͤllen . Nichts , was ich un —

ternahm , gelang . Anfan qs lag die Schuld ge —

wiß an meiner Unfaͤhigkeit und Unerfahrenheit

im Geſchaͤftsleben ; ite ich in der

Schule der Leiden , we früber im Wirbel

der Freuden vernachlaͤſſigt hatte . Indeß Gott

wollte mich ſtrafen , und wie von ihm verlaſſen ,
ſchlug mir Alles zum Ungluͤcke aus . Ich war

nach Indien gekmomen , um meinem Vermoͤgen

wieder aufzuhelfen ; aber das Umgekehrte traf

ein . Schlag auf Schlag kam , und mit Entſetzen

ſah ich ein , daß ich bald an den Bettelſtab kom —

men muͤſſe, wenn dies ſo fortgehe . Mein Ge⸗

Rohlne

wiſſen ſagte mir , daß ich es nicht beſſer ver⸗

diene . Geuug , ich entſchloß mich endlich , nach

Holland zuruͤck zu kehren . Mit den Truͤmmern

meines Vermoͤgens ging ich a

muͤthsſtimmung war unausſprechlich truͤb . “

( Fortſetzung folgt . )

Bordz meine Ge⸗

Verſchi ede nes .

Zwei Juden , melden die „Berlin . Nachrichten, “ aus

Petersburg , hatten vor einigen Wochen bei der Stadt

Kilija , in Beſſarabien , das ungtück, in die Donau zu fal⸗

len. Niemand wollte ihnen zu Huͤlfe eilen, als plöͤtzlich

die ſchon Sinkenden erreichte und ſie bis an das Ufer

brachte . Hier verließen ihn aber die Kraͤfte und er waͤre

mit den Beiden zuſammen umgekommen , wenn es nicht

einem Buͤrger der Stadt Kilija gelungen waͤre, den Kna⸗

ben und einen der Juden gluͤcklich an das Ufer zu bringen ;

der andere Jude ertrank aber . Der Kaiſer , hievon unter —

richtet , hat hierauf dem N
Buͤrger die goldene

Rettungsmedaille verliehen , dem hochherzigen Knaben aber

naͤchſt derſelben , noch ſeine freie Erziehung auf Keſten der

Krone , in dem Gymnaſium der Provinzialſtadt berwilligt .

Verungluͤckte Spekulation . Die Pariſer In⸗

duſtrieritter und Taſchendiebe haben jetzt das Boͤrſenge —

baͤude in beſondere Affektion genor
mmen, vorzuͤglich an —

Liquidationstagen mſie reich Er
natsrechnungen geſchloſſen werden ,

lionen Francs in den Taſchen der Anr

Wechsler ſind zerſtreut in Folge des E zniſſes , welches

ihnen die Banknoten aus der Brieftaſche lockt , oder ihre

Geſchäfte erweitert ; ihre ungeduldigen oder angſtlichen

Blicke irren umher , ſie bahnen ſich mit Muͤhe einen Weg

durch die Menge , und unterdeſſen greift eine langgefingerte

Hand nach Brieftaſche , Boͤrſe oder Uhr Es findet keine

Liquidation ſtatt , wo nicht ein dieſer Gluͤcksritter ein

gefangen werden ; aber trotz der außerordentlichen Wach —

ſamkeit der Polizei und der fuͤr ſie dadurch entſtehenden

Gefahr , kommen ſie , durch den Klang des Goldes ange
lockt , immer wieder . Unlaͤngſt erſah ſich einer dieſer i

buſtiers einen unbefangenen Spekulanten , we lcher mit vohl

gefuͤllter Brieftaſche 14 N805
war und den Liebhabern zu

ſa gen 477 „Pluͤndert mich nur getroſt ar ich werde

dorthir auen Der Taſchendieb folgte der trefflichen
undfſ einen Augenblick ſpaͤter war die Brieftaſche

n ſeinen Haͤnden. Der Handgriff blieb indeſſen nicht un⸗

emerkt, einer der Umſtehenden faßte ihn in dem Augen⸗

licke, als er die geraubte Brieftaſche einſtecken wollte

Durch einen in ſolchen Faͤllen ſehr gewohnlichen Kunſt⸗

griff ſteckte der Gauner das corpus
delicti einem ſeiner

Spießgeſellen zu, welcher in der Haſt die Brieftaſche fallen

ließ , und ſich buͤckte, um ſie aufzuheben ; aber er war nicht

gluͤcklicher als der Andere . Eine kraͤftige Hand faßte ihn

und hielt ihn in der kauernden Stellung feſt . „Halt !

was machen Sie da, s' il vout plait ?“ fragte der Hal⸗

tende , halb drohend , halb ironiſch . „ Wie Sie ſehen —

erwiederte der Escamoteur — „ich ſpekulire auf das

Fallen der Staatspapiere .
Das galvaniſche vicht . Am 20. Oktober wurde

auf dem Place de la Concorde in Paris ein hoͤchſt inte⸗

reſſantes Experiment mit
dem galvaniſchen Lichte ( als

Surrogat fuͤr das Gaslicht ) angeſtellt . Das Licht hatte

ungefähr 1/ Zoll im Durchmeſſer , und war in eine Ku⸗

gel von 12 Zoll Ouncmeff r eingeſchloſſen . Bei dem erſten

Verſuch wurden die Gaslichter auf demConcordeplatz ( un⸗

gefaͤhr hundert an der Zahl ) nicht ausgeloͤſcht ; diejenigen ,

welche dem galvaniſchen Lccht c
am naͤchſten waren , erſchie⸗

nen eben ſo ſchwach und mattgefarbt woͤhnlichen

Oellampen *
licht darauf die Gasflammen

ausgetöſchter
we 1 machte das galvaniſche Licht

einen auſſerordentlich brillanten Effe kt ; viele Anweſenden

wollten behaupten , es verdunkle ſelbſt das Hydrooxygen⸗

Licht. Kleiner Druck war in einer Entfernung von hun⸗

dert Schritten noch deutlich lesbar . Das einzige Licht

konnte zwar nicht ſämmtliche Gaslichter erſetzen , wohl

aber ſchien es zwanzig derſelben gleichzukommen , ſo daß

zur Beleuchtung des ganzen Concordeplatzes nur fuͤnf gal⸗
daniſche Flammen erforderlich waͤren. Dabei iſt dieſes

Licht intenſiver , milder und beſſer gefaͤrbt. Auch ſchelnt

es, daß die Koſten fuͤr Unterhaltung der galvaniſchen Bat⸗

terie , durch die das elektriſche Fluidum dem Brennpunkte

zugefuͤhrt, und von da auf die Holzkohle geworfen wird ,

welche dadurch zu der glaͤnzenden Glut gelangt , geringer
ſeyn muͤßten, als fuͤr das Gas . Man verdankt dieſe Er⸗

—

ein Knabe , Namens Waſſilje b„ ſich in den Stcom ſtuͤrzte,

Druck und Verlag unte

findung einem Herrn Archereau .

r Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch EL Rupp in Karlsruhe .
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